
Die kleinsten Keilbeinflflgel,

von

Professor H. liuschlia in Tübingen.

Mit Tafel III.

Ungeachtet des massenhaften Details, welches in der Lehre vom

Keilbeine des Menschen niedergelegt ist, so haben sich doch nicht

allein mehre, seine Verbindung mit der horizontalen Platte des Sieb-

beines betreffende, durch den Verlauf von Nerven und Blutjjrfässen

iii'dingte constantc EigenthUmliehkeilen der Beobachtung entnogen;

sondern man hat auch das Vorkommen sehr bemerkensvverthcr llUgel-

Jlhnlicher Fortsützc am vordem Rande der obern Flüche des Eeilbein-

kürpers bisher güu'/liuh Übersehen. Wären
,
diese Erfände nicht in

lohem Grade der Berücksichtigung werth, ich würde mich gewiss

or Allen hüten, die Osteologie in unnöthiger Weise zu belasten.

vllein abgesehen davon, dass der erstere Gegenstand einen bis zur

stunde dunkel gebliebeUBn Punkt der Neurologie aufklart, ist mir jene

In; kleinsten Flügel des Keilbeines betreffende Wahrnehmung, an man-

hcn Menscbenschädcln in frappanter Deutliclikeit und Schärfe, an

lelen in unzweifelhafter Andeutung, dcsshalb besonders werthvoU er-

schienen, weil an den Kiipfen vieler Thiere eine damit im Wesent-

lichen übereinstimmende Bildung ausnahmslos gefunden wird.

Wenn man die Angaben der Schriftsteller über die Verbindungs-

des Keilbeines mit dem hintern Ende der horizontalen Platte

^i'-bbfines in Beralhung zieht, dann erhalt man einen, nicht eben

-ehr befriedigenden Aufschluss. Manche lassen die Frage beim Keil-

ijeine seihst ganz unberührt, Andere bemerken beim Siebbeino ohne

weitere Erlirterung, dass der hinlere Rand seiner Lamina cribiosa «an

i' "Tciniglen schwertförmigen Flügel des Keilbeines anstosse>i. Die

II heben hervor: der vordere Rand der obcro Flüche de; Keil-
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beiiikörpeis sei gezahul; Wenige berichlen ; die obere Fläche dieses

Knochens zeige in der Mille ihres vordem Randes ein vorspringendes

Knochenblätlchen (spina ethmoidalis). Auch in dem neuesten, übri-

gens eine reiche Fundgrube zahlreicher, feiner Beobachtungen bilden-

den Werke [Herde, Handbuch der syslemat. Anatomie des Menschen,

S. 99) finde ich meine eigenen Wahrnehmungen nicht verzeichnet.

Der vordere Rand des Jugum sphenoidaie, berichtet llenle, geht con-

tinuirhch in den vordem Rand der Orbitalflüge! über; ist rail dem
hintern Rand des Stirnbeines und der Siebbeinplatte in mehr oder

minder zackiger Naht verbunden, selten einfach transversal, meistens

lu eine einfache oder getheilte mediane Spitze vorspringend.

Diese verschiedenen Angaben der Zergliederer sind insofern keines-

wegs unrichtig, als sie das thatsächlich vorkommende wechselnde Ver-

haltniss desjenigen Abschnittes der obern Fläche des Keilbeinkörpers

bezeichnen, welcher über die Verbindungslinie des beiderseitigen vor-

dem Randes der kleinen Keilbeinflugcl hinausroicht und sich in den

hintern Theil der Incisura ethmoidalis des Stirnbeines hineinlegt. Sie

haben dagegen ohne Ausnahme den gemeinschaftlichen Fehler, dass

sie das wesentlich verschiedene Verballen der seitlichen Theile,

wenn man auch ganz von der Existenz kleinster KeilbeintlUgel vor-

läufig absehen will, von dem raitllern Abschnitte ganz und gar über-

sehen haben.

Jener als eine directe Fortsetzung des Jugum sphenoidaie erschei-

nende, den hintersten Theil der Incisura ethmoidalis des Stirnbeines

einnehmende Abschnitt des Keilbeines, bildet eine beim Erwachsenen

in ihrer grössten Länge durchschnittlich 7 Millimeter über den vor-

dem Rand der kleinen KeilbeiuflUgel hinausreichende Kuochenplatte.

Mag ihre Form sich wie immer verhalten, ohne Ausnahme findet man
den vordem Rand ihres mittlem Theiles nicht frei, sondern in ver-

schiedener Weise, bald durch eine zackige Naht, bald durch Synostose,

mit dem enlsprechcuden Rande der Siebplatle verbunden. Der vor-

dere Rand der Seitcnthcile verhält sich bei allem Wechsel ihrer Form

wesentlich gleich. Er ist frei, scharf, ausgeschweift und bildet

eine UeberbrUckung für eine Anzahl feiner Kanäleben.

In der grössern Mehrzahl der Schädel findet sich am äussern Ende

dieses Randes ein Foramen ethmoidale posterius, so wie sich unter

demselben stets einige der hintersten Oeffnungen der Laniina cribrosa

des Siebbeines vorfinden.

Unser besonderes Interesse nehmen aber zwei bis drei feinste,

nur für die dünnsten Schweinsborsten durchgängigen Kauälcben in

Anspruch, welche unter jenem freien Rande jederseits ihren Weg th. !

in die oberen hinteren SiebbeinszcUen , theils in die Keilbeinshöhle neu-

men, indem sie namentlich au der Innern Fläche des Daches der letz-
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lern eine Strecke weil iukIi liiiUcn zielten, ohne inzwisciien im ganzen

Verlaufe eine vollständige Wandung zu besitzen.

Diese Kanälchen nun sind es, welche feine Nervchen und Blut-

gefässe fuhren. Die N'ervenfädcheu sind sehr zart und bestehen nur

aus 8— 10 Primitivröhren. Sie liegen mit den Gefässon in einer sehr

dicken Scheide, welche mit nachbarlichem Gewebe einen Fortsatz unter

den Seitentheil des vordem obern Endes vom Körper des Keilbeines

darstellt. Bei sorgfälliger Abtragung der bezüglichen Knochenparlien

in der Richtung nach hinten, gelingt es sehr leicht sowohl Nerven

als Blutgefässe bis in die Haut der hinteren oberen Siebbeins-

illcn und der Keilbeinshöhle zu verfolgen.

Woher stammen diese Nerven? Sic sind nichts Anderes als die

von Uirzcl entdeckten Orbitalfilainente, welche von dem obern Rande

des Ganglion rhinicum abgehen, durch das hinlere Ende der I'issura

orbitaüs superior in die Augenhöhle treten , hier an dem hintern Ende

der Innern Wand bis zum Foramen ethmoidale posterius aufwärts

steigen und durch diese OolTnung mit einem Zweige aus der Art.

ophthahnica, von einer aus der Periorbita gebildeten Scheide um-
geben, hindurchziehen, um dann von der Dura raalcr gedeckt in der

bezeichneten Weise an die Orte ihrer Bestimmung zu gelangen. Es

scheint mir passend, diese Nerven als «Rami spheno-ethmoidales»
des N'asenknotens in der systematischen Anatomie aufzufuhren.

Uebcr die Bedeutung jener sogenannteu OrbitalGlamentc des Gan-

glion rb. bestehen zur Stunde noch sehr widersprechende Ansichten.

Hirzi-l vermeint, sie erstrecken sich in den Sohnerven. Nach Va-

lenlin, welcher die Fädchen nicht allein vom Nasenknoten, sondern

auch aus dem zweiten Aste des Quintus selbst ableitet, sollen sich

dieselben zum Sehnerven und zu dem denselben umspinnenden Ge-

flechte begeben. Arnold wähnt, sie erstrecken sich nur in die Scheide

des \. opticus, während dieselben nach B. Beck sich in der fibrösen

Auskleidung der Orbita, zum Theil auch im Keilbein verzweigen sollen.

Ohne Zweifel sind diese verschiedenen Ansichten darin begründet,

dass die 3— i feinen, kaum '/la'" dicken Fädchen während ihres Ver-

laufes sich bald mehr in diesem, bald mehr in jenem Gebilde dem
'Mick entziehen , um nichtsdestoweniger an den genannten Bcstimmungs-

• l zu gelangen. .Mehrmals sah ich ein Fädchen das hintere Endo des

schiefen Augenmuskel da, wo er das Foramen ethmoidale post.

durchsetzen , um dann durch diese OolTnung einzutreten. Sehr

(indei man auch ein Nervenfädchen, welches durch die Naht

. . iion dem hinteren Rande des Orbilalfortsatzes des Gaumenbeines
nd KeilbeinkOrfier hindurchzieht, um sich in der Auskleidung der

ilöhli! des lel/.t*:rn zu verbreiten.

Im Nachfolgenden werde ich der Darlegung des reinen Typus des
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vordem, obern Endes des Keilbeiues eine Beobachtung zu Grunde

legen, welche alle Verhältnisse in überraschender DeuUiehkeit dar-

geboten hat. Derlei Fälle finden sich übrigens, wie ich aus fremder

und eigener Erfahrung weiss, so häufig, dass die meisten anderen

hierher gehörigen Vorkommnisse nur als Abweichungen betrachtet

werden müssen.

Die erste Wahrnehmung, welche meine Aufmerksamkeit auf den

in Rede stehenden Gegenstand hingezogen hat, betraf den Schädel

eines schön gebauten 18jährigen Mädchens.

Der beiderseitige vordere Rand der schwertförmigen Fortsätze des

Keilheines bildet mit dem hintern Rand der Orbitaltheile des Stirn-

beines eine fein gezähnelte Naht. Das die Vereinigung der beider-

seitigen Innern Wurzel derselben darstellende Jugum sphenoidale er-

zeugt eine über die Vereinigungslinie des vordem Randes jener Fort-

sätze hinausragende, in den hintern Abschnitt der Incisura ethmoid.

des Stirnbeines herointretende Platte. Sie hat eine grösste Länge von

6 Millimeter und zerfällt in einen mittlem und in zwei seitliche Theile.

Der mittlere Theil ist die Spina ethmoidalis der Autoren, und

in diesem Falle kurz , einfach und abgerundet. Sie greift in eine Kerbe

ein, welche sich in der Mitte des hintern Randes der horizontalen

Siebbeinplatte vorfindet.

An vielen anderen Köpfen sehe ich diese mediane Spitze vor-

springend, und sowohl einfach als auch getheilt, und im letztem Falle

zwischen ihre beiden Spitzen die Mitte des hinlern Endes der Sieb-

plalle eingefügt. Bei manchen Schädeln ist die mediane Spitze sehr

in die Länge gezogen und geht, entweder in einer Naht verbunden,

oder ohne alle Grenze in knöcherner Coalinuität allmälig ansteigend

in den Hahnenkamm hinüber.

Die seitlichen Theile sind zierlich Qügcläbnlicb gestaltet und wei-

chen nach beiden Seiten hin in ähnlicher W^eise aus einander wie die

hinter ihnen liegenden kleinen KeilbeinDügel. Ich möchte diese Ge-

bilde in Rücksicht auf die Alae magnae uud parvae des Keilbeiues

Alae miuimac dieses Knochens nennen. Sie sind hier, insoweit sie

aus der Masse des Jug. sphenoidale hervorragen, vier Millimeter lang,

und fast ebenso breit. Der äussere , etwas ausgezähnelte Rand verbindet

sich mit dem hintern Ende des Margo ethmoid. des Stirnbeines; der

innere Rand legt sich seillich an das hintere, obere, verbreiterte Ende

der iieipendiculären Platte des Siebbeines an. Der vordere Rand ist

scharf und frei, und lagert sich über den Seitentheil der Lamina cri-

brosa hinweg. Die kleinsten KeilbeinflUgel betheiligen sich an der Bil-

dung des Daches für die hinteren, oberen Siebbeinszellen.

An der Stelle e'nes mittlem zahnarligen, und seitlicher flUgel-

ähnlicher Theile , finden sich an manchen Köpfen um- drei Zacken, von
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welchen die mittlere länger und bi-citer, iils die seitlichen, divergi-

renden zu sein pllegt, und sowohl einfach als auch in zwei Spitzen

setheilt vorkommt. In seltenen Füllen sind die seitlichen Theile nur

in Form von zwei ganz dünnen Knochenstacheln vorhanden, welche

zwischen das hiutere Ende des scilli('hen Theiles der Siebplatte und

des entsprechenden Abschnittes des Margo ethmoidalis des Stirnbeines

eingeschoben sind. Ein ganz besonderes Interesse gewahrten mir ein-

zelne Wahrnehmungen, denen zufolge die kleinsten KeilbeinllUgel ohne

Verband mit dem Jug. sphenoidale, als selbslständi.i;e Knochenblättchen,

durch Nähte mit ihrer Nachbarschaft in Verbindung gesetzt waren.

Obgleich wir an vielen Köpfen eine bestimmte Ausprägung der

Atae minimae vermissen, und das .Tugum sphenoidale ohne besondere

seitliche Production in einen Stachel übergehen sehen, welcher bald

einfach, bald getheilt durch eine Naht mit dem Siebbein in Verbindung

tritt, seltener mit ihm in knöcherner Continuität steht: so kann ich

doch nicht umhin, die kleinsten KeilbeinllUgel als die wahre, gesetz-

mässigc Bildung anzusprechen, und zwar nicht allein wegen ihres

öftern Vorkommens in reiner Form, sondern auch weil sie im Thier-

reiche euie sehr bcmerkenswerthe Vorbildung finden.

Meine in dieser Beziehung an Thieren angestellten Untersuchungen

brachten mir die Ueberzeugung, dass hier nach den .verschiedenen

Gaumigen und Arten der Säugethiere sehr wechselnde Verhältnisse

bestehen, welche der Aufmerksamkeit der vergleichenden Anatomen

gewiss im höchsten Grade würdig wären. So findet man z. B. bei

Affen (Inuu"; caudatus), dass die Partes orbitales des Stirnbeines nur

in ihrer vordem Iliilfte eine Incisura cthmoidahs begrenzen, in ihrer

liinlern aber unter Bildung einer medianen Naht zusammenstossen,

welche an die Mitte der querlaufenden Sulur des vereinigten vordem
Kandcs der kleinen KeilbeinllUgel angrenzt. Bei vielen Thieren ver-

lÜDgcrn sich die kleinen KeilbeinllUgel pyramidal nach vorn, und treten

zur Verbindung mit der horizontalen Siebplatle in die Incisura ethmoi-

ilalis des Stirnbeins.

In schünster Ausbildung linden sich die kleinsten KeilbeinflUgel

beim Hunde und Verwandten. Der mittlere Theil des vordem Randes

des Jugum sphenoidale gebt hier in ein dUnncs stachelähnliches Knochen-

hUttchen Über, welches je nach dem Aller des Thieres in eine bald

coDtinuirliche Verbindung mit dem Siubbein tritt, bald nur durch eine

r»ohc Fl/iche anlagert. Wie es beim Menschen öfters gefunden wird,

•t sich diese mediane Spitze auch bei manchen Hunden getheilt,

hintere obere Ende der perpendiculären Platte des Siebbeines auf-

Kmcnd.

Nach den beiden Seilen hin gehen aus der Substanz des Jugum
iphenoidalc QUgelähnlicIie, stark divergirende Fortsätze — die Alae
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miuimae — ab, welche bald länger, bald kurzer und von wechseln-

der Breite sind. Von der Schödelhölile aus gesehen, stossen sie mit

dem vordem Rande an die Lamina cribrosa , mit dem hintern au den

Ethmoidalrand des Stirnbeines. Nach aussen lauten sie zugespitzt aus.

Verfolgt man die Substanz dieser FlUgel nach aussen in die Augen-

höhle, dann sieht man bald, dass sie nach dieser Seite hin eine

grössere Entfaltung gewinnen. Sie laufen nämlich in eine grössere,

vor dem Foramen opticum liegende, von der ürbila aus in ihrer Be-

grenzung leicht erkennbare Lamelle aus, welche nach hinten mit der

Substanz der sogenannten innern Wurzel der Ala parva, die den vor-

dem Umfang des Foramen opticum begrenzt, conlinuirlich ist. Die

innere und die äussere Platte der Ala minima, betheiligen sich an der

Umgrenzung einer im vordem Keilbeinkörper befindlichen Höhlung.

Erklärung der Abbildung^en.

Taf. Ul.

Fig. 1. Zur Darlegung der kleinsten Keilbeinfltlgel dos Menschen (vom 18jah-

rigen Mädchen). Am hiulein Ende der horizontalen Platte des .Sieb-

beines sieht man das vordere Ende des J 11 g i! m sphenoidale. Dessen

mittlerer Tbeil a (Spina ethmoidalisj ist hier ein kurzer, abge-

rundeter Zalm, welcher in eine entsprechende Kerbe der Siebplatte

eingefügt ist. Die zu seiner Seile liegenden Theile bb sind die klein-

sten KeilbeinflUgel, deren vorderer Rand er zum Verlaufe kleiner

GefSss- und Nervenkanälchen unterminirt ist.

Fig. 2. Stellt die kleinsten Keilbeiuflügel beim Fuchse dar. a Spina eth-

moidalis; bb lange und schmale Alae minimae des Keilbeines,

welche sich hier an den liintcru Rand der Siebplatte unter Bildung

einer fein gezsbueltcn Naht anlegen.

Fig. 3. Innere Wand der linken Augenhöhle des Fuchses, um denjenigen Theil

des Keilbeines zur Ansicht zu bringen, welcher nach vorn vom Fo-
ramen opticum o sich als eine grössere Knochenplatle b ausbreitet,

die mit der Masse der Ala minima zusammenhängend, die äussere

Wand der Höhle des vordem Keilbeinkörpers darstellt.
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